DIENSTMANN/LEHNLAKAIEN/ARBEITSVERMITTLUNG

HistLexWien

(6.12.2004)

Sicheres Addreß- und Kundschaftsbuch für Einheimische und Fremde, welche vorläufige Kenntniß von der Haupt- und Residenzstadt Wien haben Wollen. Wien: Gerold, „Ganz neue vermehrte und verbesserte Auflag“ 1797.

Wienbib A 9928 [Exp A 220427 ist nicht so vollständig] (9.10.2007)

Eigentlich unpaginiert, hs paginiert. Vorrede ist vom anonymen Verfasser mit 1.12.1796 datiert

Neuestes Gemählde von Wien. Wien: Doll, 1797.

WStLB 11397 A (19.2.2008)

WEIS, J.B.: Wien's Merkwürdigkeiten mit ihren geschichtlichen Erinnerungen,  und einigen Ausflügen in die nahen reizenden und schönen Umgebungen. Ein Wegweiser für Fremde und Einheimische. Wien: Carl Haas, 3. Aufl., 1836.

WStLB 9628 A (10.3.2008)

SADOWSKY, Thorsten: Reisen durch den Mikrokosmos. Berlin und Wien in der bürgerlichen Reiseliteratur um 1800. Hamburg: Dölling und Galitz, 1998.

(12.3.2008)

NICOLAI, Friedrich: Beschreibung der Königlichen Residenzstädte Berlin und Potsdam. [1786] (=Sämtliche Werke. Briefe. Dokumente. Kritische Ausgabe mit Kommentar; 8). Bern u.a.: Peter Lang, 1995.

(8.5.2008) TUBerlin GI 7057/2
NICOLAI, Friedrich: Wegweiser für Fremde und Einheimische durch die Königl. Residenzstädte Berlin und Potsdam und die umliegende Gegend (...). Berlin: Nicolai, 1793. [ND: NICOLAI, Friedrich: Gesammelte Werke. Hg. von FABIAN, Bernhard/SPIECKERMANN, Marie-Luise, Bd. 6. Hildesheim/Zürich/New York: Olms, 1987].

(7.5.2008) ZLB B 322 Nic 1a:6 bzw. B 22/98:1793.dt

GÄDICKE, Johann Christian: Lexicon von Berlin und der umliegenden Gegend. Ein Handbuch für Einheimische und Fremde. Berlin: Gebrüder Gädicke, 1806.

(24.4.2008) GStA-PK 19 a 435

ZEDLITZ, Leopold Frhr v: Neuestes Conversations-Handbuch für Berlin und Potsdam zum täglichen Gebrauch der Einheimischen und Fremden aller Stände. Berlin: Eisersdorff, 1834. ND Leipzig: Zentralantiquariat der DDR, 1979.

(26.5.2008) Stabi-UDL HA 7 Ff 105

[ZIMMERMANN, Friedrich Albert]: Beschreibung der Stadt Breslau im Herzogthum Schlesien. Brieg: Johann Ernst Tramp, 1794.

(29.4.2008) GStA-PK 22a B 93

*SW Dienstmann (HistLexWien,Bd.2,32) Dr. Folkmann gründete 1866 1. Wiener Dienstmanninstitut, bald folgten ähnliche Institute wie "Expreß", "Wiener Dienstmänner" und "Stadtträger"; Dienstmann übernahm private Aufträge und hatte Standplatz bei Bahnhöfen und Hotels sowie stark frequentierten Straßen, hatte rote Schirmkappe; 1930 gab es in Wien ca 300; Standesvertretung war in Ballgasse 6

*SW Arbeitsvermittlung (HistLexWien,Bd.1,151) dem Wiener Diarium beigelegtes Kundschaftsblätl war Art Arbeitsmarktanzeiger; da Zuspruch beim Fragamt gering blieb, wurde dieses 21.4.1721 vom Versatzamt getrennt und in eigenem Lokal in Weihburggasse untergebracht, 1728 Übersiedlung in Haus ggü Hofballhaus (Frag. und Kundschaftsamt); evt ebf 1728 wurde es dem Zeitungsdrucker van Ghelen in Pacht gegeben, der auch das "Kundschaftsblätl" übernahm; 1752 Gedanke der Errichtung eines Dienstbotenamts, wurde dann mit HD 20.9.1788 begründet und am 1.11.1788 im (alten) Rathaus eröffnet, unter Aufsicht des Magistrats; Nachfrage weiter gering, Konkurrenz der Gesindemäkler groß, am 20.1.1791 Magistrat von Führung des Amts enthoben; Anfang 19.Jh wieder Überlegungen wg Dienstbotenamt; Unter Lueger 1898 Einrichtung einer städtischen Arbeitsvermittlung. | Lit: Die Arbeitsvermittlung in ÖS. 1898; Hülber: Arbeitsvermittlung Wien WG 30.1975, Sh.1

VW: Fragamt

*{Lehnlakaien als Hilfe bei Wohnungssuche} (Sadowsky,92) Riesbeck {2.A.1784,Bd.1,194f} berichtet, dass er nach dreitägiger Suche mit Hilfe Lehnlakai in Wiener Vorstadt Mariahilf ein Zimmer für 3 fl/Monat fand.

*{Stadtplan statt Lehnlakai, Berlin 1795} (Sadowsky,97) {Anonym, Kleine Wanderungen durch Sachsen und Brandenburg, 1795, 165f:} „’Um bey meinen Wanderungen desto sicherer zu gehen und mich nicht zu oft in den 270 Straßen und Plätzen dieser Stadt zu verirren, miethete ich mir nicht etwa einen Lackei – die überflüßigste Meuble für so einen Menschen, wie ich bin – sondern ich kaufte mir den vortrefflichen neuen Grundriß Berlins von Hrn. geh. Kriegssecretair Sotzmann [...] und durchwanderte durch seine Hülfe die Stadt die Kreutz und die Quere.’“

*{Reiseführer statt Lehnlakai, Wien 1797} „Man hat schon vielmal den gerechten Wunsch nach einem Führer hiesiger Haupt- und Residenzstadt geäußert, der mehr sagt als ein umherführender Lohnlaquey zu sagen im Stande ist, weniger kostspielig kömmt als er, und mit einem Wort, wo man in jedem Fache für seine Forsch- und Wißbegierde Befriedigung ohne Unterschied und Partheylichkeit finden kann.“ (Sicheres Addreß- und Kundschaftsbuch,1797,Vorrede) 
*{Lehnlakaien, Wien 1797} „Zur Bedienung (Sicheres Addreß- und Kundschaftsbuch,1797,S.464) der Fremden giebt es Lehnlakeyen die häufig in den Gasthäusern sitzen auf die Ankunft der Fremden harrend. Man zahlt ihnen des Tags an stipulirter | Taxe 34 kr. Will man aber recht gut bedient werden, so giebt man ihnen etwas mehr, und zwar 45 Kreuzer.“

*{Lehnlakaien, Wien 1797} “Wie man sieht, (Neuestes Gemählde,1797,175) so thut ein Fremder, der nicht gerade sich der Anführung eines Lohnlaquey (diese Ciceronen sind die elendesten in der Welt) überlassen will, gut, wenn er sich unmittelbar in ein Privathaus addreßiren läßt; widrigenfalls er Gefahr lauft, mitten in dieser volkreichen Stadt bey allem Gelde im Grunde ein unfreundseliges Leben führen zu müssen.“

*{Lehnlakaien Wien 1836/Mannheim} „Gall (Weis,18) nennt in seiner Schädellehre ein Organ, das des Ortssinnes. – Jeder, dem es daran nicht ganz gebricht, kann sich in Wien leichter und schneller ohne Lohnbedienten, sogar ohne Nachfrage zurecht finden, als bisweilen in andern lange nicht so großen Städten, zum | Beispiel Mannheim, wo eine fast ermüdende Symetrie, eine völlige Gleichheit der meisten Häuser, eine ähnliche Übereinstimmung der Gassen, die regelmäßige Eintheilung der Quadrate u.s.w. nicht selten auch den schon öfter Dagewesenen irre führen, und zum Nachfragen zwingen. Wenn unsere Reisenden nicht des Lohnbedienten zur Bestellung verschiedener Aufträge bedürfen, so können sie seiner rücksichtlich einer zurecht weisenden Begleitung füglich entbehren, oder ihn wenigstens nach den beiden ersten beiden Tagen entlassen. Im letzten Falle benütze man erst einen Solchen, um sich durch ihn gleich die Eintrittskarten zu den verschiedenen Sehenswürdigkeiten für die bestimmten Tage, an welchen sie gezeigt werden, auswirken zu lassen, Zu zahlen ist dafür nirgends. Die Lohnbedienten stehen gewisser Maßen unter der Bürgschaft des Inhabers vom Gasthofe, in dem man wohnt, indem sie von diesem für die Gäste seines Hauses aufgenommen und empfohlen werden. Ihr täglicher Lohn besteht in 1 fl. 30 kr. bis 1 fk. 46 kr. C.M.“ wer nicht gut zu Fuß ist, soll sich einen Fiaker dingen, „Diese Leute haben eine so genaue Lokalkenntniß, daß man ihnen nur zu sagen braucht, wohin man gebracht werden will, um auch mit Verlässigkeit an den rechten Ort zu kommen.“

*{Lohnlakaien Berlin 1806} (Gädicke1806,360) „Lohn-Lakaien. Der Lohn-Lakaien sind 36, welche vom Polizey-Directorium angenommen und vereidet werden, und jeder muß 60 Rthlr. Caution machen, damit die Fremden sich auf ihre Treue verlassen können. Ihre Herberge oder Niederlage ist in der Adlerstraße No. 6. und sie können daselbst sogleich zum Dienst abgerufen oder bestellt werden. Der Dienst bey fremden Herrschaften geht nach der Reihe; will aber ein Fremder einen ihm schon bekannten Lohn-Lakaien zur Aufwartung haben, so muß dieser, wenn er frey ist, den Dienst antreten. Die Dienstzeit ist vom 1 März bis letzten September von Morgend 6 bis Abends 11 Uhr, und vom 1 October bis letzten Februar von Morgens 8 bis Abends 11 Uhr. Für einen ganzen Tag bezahlt ein Fremder 16 gr. und für einen halben Tag 8 gr.; für einzelne Stunden bezahlt man 4 gr. Wenigstens zwey Drittel der Lohn-Lakien müssen mehr als eine Sprache verstehen. Sie haben eine eigene Casse, zu welcher sie wöchentlich etwas beytragen, und aus dieser erhalten kranke und über 60 Jahre alte und zum Dienst nicht mehr fähige Lohn-Lakaien wöchentlich 1 Rthlr. 12 gr. Stirbt einer, so erhalten seine Hinterbliebenen aus eben dieser Casse 16 Rthlr. Begräbniskosten.“ |-| (eingeklebter Zettel) „Nachtrag zu dem Artikel Lohn-Lakaien. Nach einer neueren Vergünstigung, ist den Lohn-Lakaien erlaubt, für den Tag wenigstens 20 Gr. von einem Fremden zu verlangen, und viele Fremde bezahlen wohl noch etwas mehr; einzelne Dienststunden bezahlen die Fremden nach ihrer Generosität. Die zugenommene Theuerung hat diesen erhöhten Satz verursacht, und wohl kein Fremder wird dieß unbillig finden. Auch pflegen die Lohn-Lakaien einen Fremden täglich so lange zu bedienen, als es billig verlangt werden kann. Jeder der Lohn-Lakaien trägt von seinem Verdienst täglich 4 Gr. zu der Casse der Innung bey, vorzüglich zur Unterstützung derjenigen, welche nicht mehr Dienste thun können.“

*{Lohnlakaien/Eckensteher Berlin 1834} (Zedlitz,159) "Eckensteher (die), eine der Hauptstadt eigenthümliche Art Arbeitsleute, welche aber, wie der Name schon andeutet, noch häufiger in einer erwartenden Unthätigkeit, als in einer nützlichen Beschäftigung angetroffen werden; ein Umstand, welcher nicht aus Mangel an Gelegenheit zur Arbeit, sondern mehr aus einer gewissen speculativen Indifferenz und einem bequemen Erwarten der Dinge, die ihrer Meinung nach noch einträglichern | Lohn, als das ihnen Gebotene oder Zukommende abwerden sollen, hervorgeht. Eine sehr nothwendige, seit einigen Jahren eingeführte polizeiliche Kontrolle und Bezeichnung durch Nummern hält diese, früher nur durch ihre derbe Eigenthümlichkeit bekannte, in neuerer Zeit aber dramatisirte, niedere Volksklasse in möglichen Schranken, wodurch sich die Behörde ein nicht geringes Verdienst um das Publikum erworben hat. Im Ganzen werden sie mehr gescheut als zu Dienstleistungen benutzt, da traurige Erfahrungen der verschiedensten Art das Publikum veranlaßt haben, sich lieber auf irgend eine andere Weise Dienstleistungen zu verschaffen, als sich diesen stereotypen und numerirten Straßen-Lakaien anzuvertrauen." |-| (Zedlitz,428) "Lohnlakaien. Gute Lohnlakaien gehören zu den Hauptbedürfnissen der Fremden aus den höheren Ständen, und Unbescholtenheit des Karakters und eine genaue Lokalkenntniß zu den Haupterfordernissen eines guten Lohnbedienten. Um beide Zwecke zu erreichen, ist eine genaue polizeiliche Aufsicht der vorhandenen Lohnbedienten nöthig. Es besteht auch zu diesem Zweck ein Lohnlakaien-Büreau unter den Linden Nr. 46. Für einen Tag erhält ein Lohnbedienter 20 Sgr., für einen halben Tag 10 Sgr., und für eine einzelne Stunde 5 Sgr. Die Lohnbedienten hatten früher eine eigene Kasse, aus deren Beiträgen ihre invaliden Collegen oder die Hinterbliebenen der Verstorbenen unterstützt wurden; dieselbe ist jetzt aufgelöst. Es waren 1834 20 vereidete Lohnlakaien, die fast alle außer ihrer Muttersprache auch einer fremden mächtig sind. Der Vorsteher des Büreaus ist der Polizei-Commissarius Herr Eberhardt, an welchen die Bestellungen zu machen sind."

*{Lohnbediente Breslau 1794} (Zimmermann,417) "Die Lohnbedienten, so bey keiner Herrschaft eigentlich in Condition stehen, sondern den ankommenden Fremden und bey bürgerlichen Hochzeiten aufzuwarten pflegen."

*Gassenjungen Breslau: sie x_WISS_MM_Uni.doc

Lit:

Nante, der Wiener Eckensteher, oder: Die Informations-Aufnahme mit einem Clienten aus Krähwinkel. 1837 bzw 1838

